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Die Archäologie des Mittelalters konnte in den vergangenen Jahren in 
verschiedenen Regionen Westeuropas zeigen, dass die Genese der Dörfer 
ein komplexer, langfristiger Vorgang war.1 Zahlreiche denkmalpflegerische 
Maßnahmen in Neubaugebieten in der Peripherie der alten Ortskerne 
konnten früh- bis hochmittelalterliche Siedlungsareale erfassen, die der 
Entstehung der Ortslage vorausgegangen sein müssen.

Mit gewissen regionalen Unterschieden hat diese Dorfgenese erst 
im Hochmittelalter die entscheidenden Impulse für die Ausbildung der 
typischen Dorfstrukturen erhalten. Um genau zu verstehen, wie dieser 
Prozess der Dorfgenese abgelaufen ist, ist es notwendig, insbesondere 
auch in die Ortskerne zu schauen. Da gibt es einerseits Fragen an den 
Befund, nämlich inwiefern diese Umstrukturierung mit Veränderungen in 
den Hofstellen selbst einhergehen. In den Niederlanden konnte gezeigt 
werden, dass in dieser Phase Tiefställe und Dunggruben entstanden, 
die mit einer veränderten Bewirtschaftung der dortigen Plaggenesche 
einhergingen. Allmählich verschwanden in dieser Zeit die Grubenhäuser 
und es fand der Übergang von der Pfostenbauweise zu Fachwerkbau oder 
Stein- respektive Ziegelarchitektur statt.2 Der zweite Fragenkomplex zielt 
auf die Siedlungskonzentration selbst. Noch ist unklar, wie rasch diese 
Umstrukturierung vor sich ging, wo sie ansetzte und welche Rolle die 
Kirche, Hofesfesten oder grundherrschaftliche Höfe in diesem Prozess 
spielten. Es ist zwar naheliegend, dass die Kirchen und Herrenhöfe hier 
eine wichtige Rolle spielten, aber über archäologische Untersuchungen 
in den bestehenden Ortskernen ist dies nicht abgesichert. Während für 
den ersten Fragenkomplex archäologische Ausgrabungen zumindest an 
einzelnen Gebäudekomplexen Voraussetzung sind, muss für den zweiten 
das Dorf als Gesamtheit ins Auge gefasst werden, wobei jedoch gewisse 
Aussagen auch über Prospektionsmethoden möglich sein sollten, die 
Fundverteilungsanalysen ermöglichen.

 
Beste Chancen, die Genese eines Dorfs umfassend zu erforschen, bestehen 
theoretisch in den Tagebaugebieten der Braunkohle (Abb. 1). Nur hier 
könnte es gelingen, die nötigen großflächigen Einblicke in die Ortskerne 
zu erhalten. In den Lausitzer und mitteldeutschen Revieren ist es durch 
großflächige Grabungen in vielen Fällen so auch gelungen, die komple-
xen Veränderungen im Siedlungsgefüge nachzuvollziehen. In Kausche 
beispielsweise konnte durch großflächige Grabungen die langfristige 
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Umstrukturierung einer ländlichen Siedlung vom 12. bis 19. Jahrhundert 
durch vollständige Ausgrabung detailliert verfolgt werden.3 Hier wurde 
deutlich, dass mit mehrfachen Umstrukturierungen zu rechnen ist und 
prägnante Hofstellen unter Umständen sehr spät entstanden sein können. 
Im sächsischen Breunsdorf konnte die flächige Ausgrabung zeigen, wie 
sich das Dorf ab seiner Gründung im zweiten Drittel des 12. Jahrhunderts 
entwickelt hat. Anders als bisher nach einer offenbar falsch zugeordneten 
Quelle angenommen, entstand es nicht aus zwei Siedlungskernen, son-
dern einer haufenartigen Ansiedlung um den zentralen Bestattungsplatz 
und einzelnen Gehöften im näheren Umkreis. Dieser Frühphase sind 
einige bis zu 8 m tiefe Holzkastenbrunnen, zwei Grubenhäuser sowie vier 
weitere mutmaßliche Hausstellen zuzuweisen, von denen eine direkt unter 
der späteren Hauptstraße lag. Erst im Lauf des 13. Jahrhunderts entstand 
mit einer Zunahme der Hausstellen das typische Straßendorf, das sich 
hier eben nicht als Gründungsform erwiesen hat, wie man dies bis dato 
angenommen hatte. Durch eine Aufnahme des rezenten Baubestandes 
im Ortskern konnten die archäologischen Befunde mit der jüngeren 
Dorfentwicklung verknüpft werden.4

Im Rheinischen Braunkohlerevier wurden vergleichbare groß-
flächige Grabungen bisher nicht durchgeführt, obwohl die Thematik der 
mittelalterlichen Siedlungsentwicklung schon seit den 1960er Jahren 
 immer wieder aufgegriffen und von Walter Janssen detailliert ausgear-
beitet wurde.5 Dass wir im Rheinland mit komplexen Prozessen der Dorf-
genese rechnen müssen, zeigten schon die Altgrabungen während des 
Bimsabbaus in den 1930er Jahren bei Neuwied-Gladbach.6 Zwar hat be-
reits die Pionierarbeit in Morken während der 1960er Jahre die Bedeutung 
ortsinterner Grabungsflächen gezeigt,7 aber in nennenswertem Umfang 

2 Karte mit den abgebaggerten Ortschaften 
im rheinländischen Braunkohlerevier.

3 Spazier 2005.
4 Scholz 1998; Scheidemantel 2009; ders. 2011
5 Janssen 1975.
6 Grunwald/Schreg 2013.
7 Hinz 1969.
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wurde dies nicht umgesetzt. Da schon in den 1960er und 70er Jahren ex-
plizit die forschungsstrategische Bedeutung der Ortskerne heraus gestellt 
wurde,8 waren sich bisherige Projekte zur Dorfarchäologie im Rheinischen 
Braunkohlerevier dieses Desiderates stets bewusst.9

Verschiedene Projekte in den Tagebauen von Inden, Hambach 
und Garzweiler haben sich der Dorfarchäologie angenommen (Abb. 2), 
sich  dabei aber auf das Früh- und Hochmittelalter in den Ortsrandlagen 
konzentriert und in den spätmittelalter-/frühneuzeitlichen Ortschaften 
bestenfalls die Kirche und einzelne herausragende Höfe untersucht. Exem-
plarische Grabungen identifizierbarer Hofstellen, Burgen oder Hofesfesten 
und der Kirchen fanden mehrfach statt und konnten zwar wichtige Details 
klären, haben damit aber hergebrachte Vorstellungen eher nuanciert als 
das große Bild der Siedlungsentwicklung geklärt.10

Sehr detaillierte Beobachtungen zu Siedlungsverlagerungen und 
zur Kulturlandschaftsentwicklung konnte Jens Berthold anhand von Gra-
bungen und Begehungen im Umland von Elfgen und Belmen vorlegen.11 
Eine Auswertung der mittelalterlichen Keramikfunde aus geoarchäo-
logischen off-site-Aufschlüssen konnte zeigen, dass im Hochmittelalter 
eine intensive Besiedlung des Tals vorlag und im Spätmittelalter eine 
Konzentration auf die eigentlichen Ortslagen erfolgte.12 Südwestlich 
von Elfgen wurden Siedlungsstrukturen des Früh- und Hochmittelalters 
erfasst, östlich des Orts eine Hofstelle des 10. bis 13. Jahrhunderts. Dem-
nach  dürfte die Siedlungskonzentration entlang der Straßenzüge von 
Elfgen erst im 13. Jahrhundert stattgefunden haben. Verifizieren lässt 
sich das aber nicht, denn in Elfgen selbst wurden nur die Kirche sowie der 
Lappenhof als einer von mehreren Lehenshöfen ausgegraben.13 Wie die 
Kartierung der Grabungsschnitte zeigt,14 liegen gute Informationen für 
das Umland der Dörfer, nicht aber aus den Ortskernen vor.

In Pier wurden einige Grabungen nördlich der Kirche durchgeführt, 
allerdings lagen auch hier die meisten Grabungsflächen außerhalb der 
neuzeitlichen Bebauung. In der Dissertation von Torsten Rünger  wurde 
die Siedlung des 12. Jahrhunderts am Ortsrand von Pier zum Anlass 
genommen, Fragen nach Siedlungsdynamiken sowie wirtschaftlichen 
und sozialen Faktoren aufzugreifen.15 Da hier ausnahmsweise auch Gra-
bungen im Ortskern vorliegen, konnte Timo Bremer versuchen, eine 
soziale Differen zierung des hochmittelalterlichen Siedlungsbereichs zu 
erarbeiten und damit erstmals im Rheinland die Dorfgenese als Prozess 
beschreiben.16 Letztlich fehlten aber auch in diesem Fall flächige Daten 
aus dem Ortsbereich, insbesondere zum Übergang von Hoch- zum Spät-
mittelalter. Im Kirchspiel Lohn wurden die Ortslagen von Langendorf und 
Lohn etwas umfänglicher gegraben. Lohn wurde systematisch mit langen 
Sondagestreifen untersucht, doch ist die Auswertung durch Udo Recker 
noch unpubliziert.17 In Langendorf konnten grobe Kartierungen anhand 
der Keramikfunde erstellt werden.18 Da der östliche Ortsteil ausgespart 
blieb und die Auswertung der Keramikverteilung unquantifiziert blieb, 
sind aber dennoch keine umfassenderen Aussagen über die Siedlungs-
dynamiken möglich.

Immerhin haben die bisherigen Forschungen gezeigt, dass auch im 
Rheinland für die Dorfgenese ein Konzentrationsprozess im 12./13. Jahr-
hundert entscheidend gewesen sein dürfte. Wir treffen hier einen Befund 
an, der sich vielerorts in verschiedenen Landschaften Europas zeigt: Mit 
der entscheidenden Phase der Dorfgenese wurden im 12./13. Jahrhun-
dert – in manchen Regionen auch früher – vermehrt Siedlungsbereiche im 
direkten Umfeld des späteren Dorfs aufgegeben. Die näheren Umstände 
dieser Umstrukturierung können jedoch nur in den jüngeren Ortskernen 
untersucht werden.

Obwohl inzwischen über 40 Ortslagen abgebaggert wurden, liegen 
nur sehr begrenzt Einblicke in die Ortskerne vor.19 Zwar wurde spätestens 
seit den 1970er Jahren die Notwendigkeit einer Dorfarchäologie mit 

8 Hinz 1962; Janssen 1974.
9 Zum Beispiel Schwellnus 1987; Päffgen 1992; ders. 
2010, 111; Jansen/Otten/Päffgen 2014.
10 Jansen/Otten/Päffgen 2014; Stilke 2002.
11 Berthold 2017.
12 Höltken 2000.
13 Jansen/Otten/Päffgen 2014.
14 Berthold 2017, Abb. 5.
15 Rünger 2019.
16 Bislang Bremer 2016.
17 Recker 1999; Steinbring 2004.
18 Orendi 2014, Abb. 109–111.
19 Wikipedia, Liste abgebaggerter Ortschaften (https: 
//de.wikipedia.org/wiki/Liste_abgebaggerter_Ort-
schaften [Aufruf am 6.3.2021]).
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Grabungen in den Ortskernen erkannt, doch konnte diese nie in aus-
reichendem Maß umgesetzt werden, auch nicht nach Einführung des 
Verursacherprinzips. Damit ist ein nicht mehr wiedergutzumachender 
Verlust an historischen Quellen zu konstatieren. Thomas Otten und Bernd 
Päffgen beklagten 2014, dass aufgrund mangelnder Organisation und 
Planung keine systematischen Bau- und Bestandsaufnahmen der noch 
stehenden Gebäude und keine flächigen archäologischen Ausgrabungen 
in den Dörfern stattgefunden haben. Die Baudenkmalpflege sieht die Auf-
nahme der abzureißenden Bausubstanz nicht als ihre Aufgabe, da diese die 
im Braunkohlerevier nicht zu erreichende Erhaltung der Kulturdenkmäler 
sei. Die rheinische Bodendenkmalpflege sei – so Otten und Päffgen „mit 
der Erfassung und Untersuchung der im Vorfeld des Braunkohletagebaus 
umgesiedelten Dörfer überfordert.“20

Problematisch war einerseits die Tatsache, dass Walter Janssen, der 
sich sehr früh mit Problemen der mittelalterlichen Dorfentwicklung aus-
einandergesetzt hatte, 1980 eine Professur in Würzburg annahm und 
dem Rheinland den Rücken kehrte, andererseits handelt es sich um ein 
strukturelles Problem der Archäologie im Rheinischen Braunkohlerevier. 
Große Hoffnungen hatte man in die Stiftung zur Förderung der Archäo-
logie im Rheinischen Braunkohlerevier gesetzt, mit der indes das Verur-
sacherprinzip gekippt wurde.21 Umfassende Dorfgrabungen sind unter 
den gegebenen Rahmenbedingungen nicht möglich.

Trotz Kohleausstieg werden noch mehrere Ortslagen dem Tagebau wei-
chen. Neben den Dörfern Keyenberg, Kuckum, Unter- und Oberwestrich, 
Berverath und den Holzweiler Höfen im Tagebau Garzweiler II ist dies vor 
allem Manheim und das Areal der Bochheimer Höfe im Tagebau Ham-
bach.22 Für das Dorf Manheim am Tagebau Hambach ist zwar seit dem 
Kohlekompromiss keine Auskohlung mehr vorgesehen, dennoch wird 
die Ortslage „in Anspruch genommen“ und „zurückgebaut“ (Abb. 3). Die 
sogenannte Manheimer Bucht soll der Stabilisierung der Tagebaukanten 
dienen und Kies zur Remodellierung der Grundwasserleiter für die Re-
naturierung der Tagebaufläche liefern.

Manheim und Bochheim liegen in der Jülicher Börde, einer durch Löss ge-
prägten fruchtbaren Landschaft. Für beide Siedlungen wird ein Ursprung 
in fränkischer Zeit postuliert. Im Jahr 898 wurde Manheim zum ersten Mal 
erwähnt, als Königsbesitz am Ort an das Stift Essen übertragen wurde.23 
Die Ersterwähnung von Hof Bochheim datiert erst ins Jahr 1138.24

In der Neuzeit stellen sie sich höchst unterschiedlich dar. Während 
Manheim in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein relativ großes 
Haufendorf mit straßendorfartiger Erweiterung (Abb. 4) und nahezu 

Manheim und Bochheimer Höfe

Historischer Abriss

3 Weitgehend „rückgebauter“ Ortskern von 
Manheim.

20 Otten/Päffgen 2014, 389.
21 Vertrag Land NRW-Rheinbraun 1995: Vertrag 
zwischen dem Land Nordrhein-Westfalen, vertreten 
durch die Ministerin für Stadtentwicklung, Kultur und 
Sport des Landes Nordrhein-Westfalen, als Oberste 
Denkmalbehörde, und den Minister für Wirtschaft, 
Mittelstand, Technologie und Verkehr des Landes 
Nordrhein-Westfalen, als Oberste Landesbehörde für 
Bergwesen und der Rheinbraun Aktiengesellschaft 
vom Dezember 1995 (https://fragdenstaat.de/anfrage/
vertragliche-vereinbarung-zwischen-dem-land-nrw-
rwe-und-der-stiftung-zur-forderung-der-archaologie-
im-rheinischen-braunkohlerevier/#nachricht-490082 
[Aufruf am 28.7.2021]).

22 Entwurf einer neuen Leitentscheidung: Neue 
Perspektiven für das Rheinische Braunkohlerevier. 
Beschluss der Landesregierung vom 6. Oktober 2020, 
29 f. (https://www.leitentscheidung-perspektiven-nrw.
de/sites/default/files/downloads/2020-10-06-le-
entwurf_2020_final.pdf ).

23 Schenkungsurkunde König Zwentibolds an 
das Stift Essen vom 4. Juni 898 (Landesarchiv NRW 
Abt. Rheinland AA 0248, abgedruckt in Lacomblet 
1840, Nr. 81; Ripp 1998).
24 Landesarchiv NRW Abt. Rheinland, D. Altenberg 
Urkunde Nr. 1, Kop. 2e S.1, abgedruckt in Mosler 1912, 
1–3.
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500 Einwohnern war, umfasste Bochheim nur einen, in der Neuzeit ge-
teilten, ehedem mit einer Wall-Graben-Anlage eingefassten Hof. Der Hof 
wurde vor 1138 durch Abt Berno für das Kloster Altenberg angekauft, 
das 1271 durch Landzukauf seinen Besitz hier erheblich vergrößerte. Im 
18. Jahrhundert, als der Hof geteilt wurde, umfasste der Besitz mehr als 
300 Morgen Land. In Manheim erlangten 1027 die Erzbischöfe von Köln 
grundherrschaftliche Rechte, die sie an die Erbvögte von Köln und die 
Herren von Alpen weitergaben. Ab Mitte des 13. Jahrhunderts wird auch 
ein eigenes Ministerialengeschlecht „von Manheim“ erwähnt. Für das 
Jahr 1385 ist ein Verkauf eines Hofs zu Manheim mit 42 Morgen Land an 
die Kölner Antoniter belegt, welche den Hof von da ab verpachteten.25

Die benachbarten Siedlungen Manheim und Bochheim nahmen 
also grundsätzlich unterschiedliche Entwicklungen. Manheim wies im 
19. Jahrhundert sowohl größere Vierseiter-, Dreiseiter- und Winkelgehöfte 
als auch kleinere, mehrheitlich traufständige Haus- und Häuserstellen 
auf. Die größeren Höfe lagen zumeist um die Kirche und am Marktplatz.26 
Bochheim durchlief diesen Prozess der Dorfgenese nicht, sondern blieb 
ein Klostergut. Welche Strukturveränderungen mit dem Übergang an das 
Kloster Altenburg verbunden waren, kann bestenfalls aus archäologischen 
Daten ermittelt werden.

Aktuell fördert nun die Stiftung zur Förderung der Archäologie im Rhei-
nischen Braunkohlerevier ein Projekt, das sich unter dem Titel „Sied-
lungsentwicklung im Vergleich: Mikrosondagen in Manheim und Boch-
heimer Höfe“ erneut der Problematik der Dorfgenese annimmt. Da es für 
großflächige Grabungen unverändert an den angemessenen Rahmen-
bedingungen fehlt, verfolgt dieses Projekt methodisch den Ansatz von 
invasiven Schaufeltestsurveys. Damit sollen Siedlungsverlagerungen, 
Erweiterungs- und Schrumpfungsprozesse sowie Siedlungsareale erfasst 
werden. Ergänzt wird der Schaufeltestsurvey in den inzwischen weitge-
hend „zurückgebauten“ Ortsbereichen durch klassische Feldbegehungen 
auf den umliegenden Ackerflächen.

Die Schaufeltests modifizieren die in dem in Cambridge und Lincoln 
verankerten „Currently Occupied Rural Settlement (CORS) project” entwi-
ckelte Methode.27 Dieses Projekt hat Dörfer in Essex mittels kleiner, über 
die Ortslage verteilter Sondagen in ihrer Entwicklungsdynamik untersucht. 
So konnten nicht nur Siedlungsverlagerungen, sondern beispielsweise 
auch die Folgen der Krise des 14. Jahrhunderts genauer erfasst werden. 

Methode

4 Manheim im 19. Jahrhundert.

25 Domsta 1983, 148.
26 Gläßer 1989.
27 Lewis 2017; dies. 2019.
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Unter tatkräftiger Mithilfe der Bevölkerung wurden die Testlöcher von 
Hand mit 1 m Seitenlänge und in Abträgen von jeweils 10 cm gegraben. 
Das Fundmaterial wurde ausgelesen und in einem GIS nach Datierung 
ausgewertet. Aussagekräftig sind dabei vor allem Funde, die nicht aus 
Baustrukturen, sondern aus der allgemeinen Kulturschicht stammen. 
Besonders interessant sind durchmischte Kulturschichtreste wie die re-
zenten Gartenböden, da hier, anders als bei Befunden, ein chronologisch 
repräsentativeres Fundspektrum zu erwarten ist.

Für den Einsatz in Manheim musste die Methode angepasst werden. 
Angesichts des fortschreitenden Rückbaus des Orts war ein zügiges Vorge-
hen erforderlich, weshalb ein Kleinbagger eingesetzt werden musste. Da 
vor Ort in Bezug auf Kampfmittel eine besondere Sorgfaltspflicht besteht 
(Abb. 5), wurden die Baggerarbeiten mit einer Kampfmittelräumfirma 
durchgeführt. Die Teststellen wurden in mehreren Abträgen gemäß den 
Bodenhorizonten, aber von max. 30 cm angelegt. Die Profile wurden 
dokumentiert, auftretende Befunde eingemessen (Abb. 6 und  7). Der 
nach Schichten getrennte Aushub wurde (mit engagierter Unterstüt-
zung der Heimatfreunde der Stadt Kerpen) auf Keramikscherben durch-
gesiebt, wobei das jeweilige Volumen festgehalten wurde. Damit wird 
eine Funddichte analyse vergleichbar dem CORS-Projekt möglich. Das 
untersuchte Areal schließt auch die seit den 1930er Jahren entstandenen 
Ortserweiterungen mit ein (Abb. 8). Insgesamt konnten aufgrund des fort-
geschrittenen, mit schweren Maschinen erfolgten Rückbaus überwiegend 
nur die rückwärtigen Gartenareale erfasst werden.

Im Bereich der Bochheimer Höfe wurden mit Blick auf eine vorgese-
hene Grabung nur wenige Schaufeltests vorgenommen. Hier zeigte sich 
ein stärkerer Bodenauftrag, der weitgehend fundfrei blieb und möglicher-
weise als Aufplanierung zu verstehen ist. Betont sei, dass sich die gewählte 
Methode eng an der Fragestellung nach Verteilung der Siedlungsaktivi-
täten in Raum und Zeit orientiert, aber nicht mit denkmalpflegerischen 
Ansprüchen einer Befunddokumentation verwechselt werden darf. Die 
vorgesehenen Grabungsbereiche wurden daher aus der Beprobung aus-
geklammert. Interessante und wichtige Fragen etwa zur Baustruktur oder 
zum Umgang mit toten Tieren (in mehreren Teststellen wurden verlochte 
Tierskelette/-kadaver erfasst) sind im Rahmen eines solchen Vorgehens 
nicht zu beantworten. Auch wichtige Aspekte der Dorfgenese, wie die bau-
liche Entwicklung der einzelnen Bauernhöfe, sind damit nicht zu klären.

Der hier vorgestellte Schaufeltestsurvey ist indes in einem größeren 
Kontext zu sehen. Geplant sind Grabungen an den Bochheimer Höfen, in 
zwei Hofarealen im Ortskern von Manheim sowie der dortigen  Kirche. Be-
gleitet werden die Untersuchungen durch ein Programm der LVR Archäo-
logie, das neben einer Aufnahme der Keller auch die Notbergung von 
Holzbalken beim Abbruch der alten Höfe sowie Profilaufnahmen beim 

„Rückbau“ der Leitungstrassen in den Straßenbereichen vorsieht.28

Im August 2020 wurden rund 175 Schaufeltests realisiert. Es hat sich als 
praktisch erwiesen, mit zwei Teams vorzugehen. Ein Team mit einem 
Archäologen, einem Kampfmittelräumer und einem Maschinenführer 
legte die Teststellen an. Zunächst wurde nach Bewuchs und Oberfläche 
erkundet, wo von den rezenten Räumungsarbeiten ungestörte Bereich 
vorlagen. Mit dem Bagger wurde die Grasnarbe (ca. 2 cm) abgezogen. 
Wenn keine weitere Störung vorlag und kein Metall detektiert wurde, 
wurden mit dem Bagger die nach Schichten getrennten Abträge vorge-
nommen und der Aushub in klar nachvollziehbarer Reihenfolge neben 
der Teststelle abgelegt. Fast immer konnten die Bodenhorizonte deutlich 
getrennt werden, obwohl die Bodenbildungsprozesse in einigen Fällen 
nicht klar nachvollzogen werden konnten (Abb. 7). Gerade im Dorfkern 
war der Oberboden meist mit Ziegel- und Steingrus durchsetzt, so dass 
bisweilen unklar blieb, ob eine Kulturschicht oder eine kolluviale Ablage-

Erste Ergebnisse

5 Baggerschaufeltest in Manheim.

6 / 7 Beispiel einer Teststelle (Ansicht und 
Profil).

28 Grünewald/Kandler 2020.
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rung vorlag. In der Regel wurden zwei bis drei Abträge vorgenommen bis 
der reine Löss erreicht war. In einigen Fällen wurde weiter abgetieft, um 
sicherzustellen, dass nicht nur eine Planie, sondern tatsächlich das An-
stehende erreicht wurde. Wenn keine zu starke Störung vorlag, wurde die 
Stelle mit Differential-GPS eingemessen und mit einer Nummer markiert.

Das zweite Team, meist ein oder zwei Personen, dokumentierte die 
Teststelle, also die Tiefe, die Anzahl der Abträge, beschrieb und fotogra-
phierte das Profil und dokumentierte gegebenenfalls erkennbare Befunde. 
Hauptaufgabe war jedoch das Sieben des Aushubs. Um eine Kontrolle 
über das Volumen zu haben, wurden im Idealfall 100 Liter in eine Wanne 
gesiebt. Wenn davon abgewichen werden musste, wurde die gesiebte 
Probenmenge registriert. Die Funde wurden nach Abträgen separiert.

Nach Abschluss der Geländearbeit wurden die Funde gereinigt und 
 werden nun im Rahmen einer Abschlussarbeit genauer ausgewertet. Sie 
werden zeitlich eingeordnet, um mittels eines GIS die zeitliche Verteilung 
der unterschiedlichen Teststellen darzustellen und auszuwerten.

Beim Sieben wurden mehr als 2700 Funde ausgelesen, wobei einige 
bereits bei der Erstsichtung wieder aussortiert wurden, weil es sich um 
rezentes Material, wie Kunststoff, Asbestplatten, modernen Beton, Flach-
glas, Estrich und Fliesen handelte. Als Kleinfunde liegen hauptsächlich 
kleinere, stark korrodierte Metallfunde, aber auch Baumaterialien wie 
Ziegel, Dachziegel, Schiefer oder verziegelter Hüttenlehm vor. Im Fund-
material befindet sich eine vergleichsweise große Menge von Fragmenten 
von Tonpfeifen und -murmeln.

Von besonderem Interesse sind indes die Scherben von Gefäß-
keramik. Im Rheinland ist ein relativ guter Forschungsstand zur mittel alter-
lichen und neuzeitlichen Keramik vorhanden, der ein Rahmengerüst für 
die Einordnung der Funde vorgibt. Der Zerscherbungsgrad erlaubt zwar 
nur bei wenigen Stücken eine exakte Datierung, aber eine statistisch aus-

Funde

8 Schaufelteststellen (schwarz) 2020 in Boch-
heim und Manheim sowie geplante Grabungs-
areale (braun).
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wertbare Grobklassifikation ergibt sich dennoch. Im Durchschnitt liegen 
pro Teststelle etwa 7,75 Scherben vor.

Der Großteil des Fundmaterials ist frühneuzeitlich bis modern. Aus 
dem Spätmittelalter liegen einige Scherben vor. Diese stammen vorrangig 
aus dem Bereich östlich der Kirche, aber auch aus dem Areal westlich der 
Kirche zwischen der heutigen Forsthausstraße und der Sonnenblumen-
straße. Darüber hinaus fanden sich einzelne mittelalterliche Scherben 
auch außerhalb des alten Ortskerns. Sie sind wahrscheinlich weniger als 
Siedlungsbelege denn als Teile des sogenannten Scherbenschleiers zu 
verstehen, also als Kennzeichen für ehemalige Ackerflächen.29 Möglicher-
weise ergibt sich hier eine Korrelation mit jenen Bereichen, in denen unter 
dem Humus ein anthropogener Oberboden mit Ziegel- und Holz kohle bei-
mengungen (möglicherweise ein alter Ackerhorizont) angetroffen wurde.

Frühmittelalterliche Keramik, die nach der Nennung des Orts im 
9. Jahrhundert und einer möglicherweise noch älteren Ortsnamensbil-
dung zu erwarten gewesen wäre, konnte nicht in nennenswertem Umfang 
geborgen werden.

Derzeit kann noch keine zuverlässige Auskartierung der Funde gegeben 
werden, da die Ausarbeitung im Rahmen einer Bamberger Masterarbeit 
noch läuft. Es stehen auch noch die begleitenden Feldbegehungen auf 
umliegenden Ackerflächen aus, mit denen der Frage nachgegangen 
werden soll, ob sich in Manheim (und Bochheim) frühmittelalterliche 
Siedlungslagen in der Peripherie des Dorfs befanden. Vor allem aber 
werden die Ausgrabungen im näheren Umfeld der Kirche einen Bereich 
erschließen, für den sich die Frage einer frühmittelalterlichen Siedlungs-
aktivität in besonderem Maß stellt. Bis dato zeigen die Resultate der 
Schaufel teststellen eine spätmittelalterliche Konzentration der Siedlung 
auf dem Gebiet westlich und östlich der seit dem 14. Jahrhundert schrift-
lich belegten Kirche. Eine größere dorfartige Siedlung im späteren Dorf-
bereich kann vor dem Spätmittelalter ausgeschlossen werden. Denkbar 
wäre eine kleine Keimzelle im unmittelbaren Umfeld der Kirche, die wegen 
der vorgesehenen Grabungen bislang nicht in das Netz des Schaufeltest-
surveys einbezogen wurde. Einer Beurteilung entzieht sich auch der Be-
reich unmittelbar entlang der heutigen Hauptstraße (Forsthaustraße und 
Markplatz), da hier keine geeigneten Teststellen mehr vorhanden waren.

Mit der Methode der Schaufelteststellen ist es gelungen, einen Ein-
druck über die Entwicklung der Ortslage zu gewinnen. Es wurde – auch 
beim jetzigen noch provisorischen Bearbeitungsstand – nachgewiesen, 
dass auch in Manheim eine relativ späte Entstehung der Ortslage erfolgte. 
Im Vergleich zu den Untersuchungen des englischen CORS-Projekts, das 
uns als Vorbild und Inspiration gedient hat, konnten deutlich mehr Be-
probungspunkte umgesetzt werden.

Die gewählte Methode kann systematische Ausgrabungen nicht er-
setzen, da sie nur sehr beschränkte Einblicke erlaubt. 2021 werden – sofern 
die Covid19-Pandemie (die bereits die Terminplanungen der Kampagne 
gestört hat) es erlaubt – die ausstehenden Feldbegehungen im Umfeld 
des Dorfs durchgeführt. Es bleibt zu hoffen, dass auch die Ausgrabungen 
der Kirche und zweier Höfe in Manheim sowie der Bochheimer Höfe 
realisiert werden können.

Wir danken der Stiftung zur Förderung der Archäologie im Rhei-
nischen Braunkohlerevier für die Förderung des Projekts, das einen erheb-
lichen Teil des Jahresbudgets ausmacht. Wir danken auch für die praktische 
Unterstützung durch die Heimatfreunde Stadt Kerpen e. V., insbesondere 
Rolf Axer und Frau Susanne Harke-Schmidt, der Archivarin der Stadt 
Kerpen. Ein Dank geht auch an Markus Kummer für die Unterstützung 
von Seiten von RWE sowie an das LVR-Amt für Bodendenkmalpflege im 
Rheinland mit der Außenstelle in Titz, die das Projekt freundlich und stets 
hilfreich und konstruktiv begleitet hat.
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